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Scene aus einem Roman in der wirklichen Welt .

In dieſer romantiſchen Gegend ward ich Zu⸗
ſchauer und Theilnehmer an einer wirklich roman⸗
haften Scene , wie ſie ſonſt nur in Buͤchern vor⸗
kommt . Dreu , wie er in der wirklichen Welt ge⸗
ſchah / kopierte der Verfaſſer ziemlich genau folgenden
romantiſchen Auftritt in allen ſeinen Nuͤaneen,
und ſetzte durchaus nichts hinzu , um der Sache
einen wunderbarern Anſtrich zu geben .

Als ich im Herbſt vorigen Jahres in einer pfaͤl⸗
ziſchen Ortſchaft einquartiert ward , lernte ich bei
meiner Wirthinn , einer betagten Wittwe , eine ſchoͤ⸗
ne Blondine kennen . Sie war eben aufgebluͤht in

ſtiller Haͤuslichkeit . Die geſunde Landluft hatte
ihr ein friſches Roth angewehet , ohne das blen⸗
dende Weiß zu verdunkeln . Unſchuld und Naive⸗

taͤt, die ein heller und gebildeter Verſtand hervor⸗

hoben , machten ſie mir ſehr intereſſant . Ich ver⸗
lebte manche ſchoͤne Stunde dort , und ſchnell ver⸗

floß die Zeit uns in herzlicher Traulichkeit . Wir
waren Hausgenoſſen , und wer weiß , ob dies Ver⸗

haͤltniß nicht noch angenehmer , das Band noch
feſter geworden waͤre, wenn nicht die Nothwendig⸗
keit mich wieder auf den Kriegesſchauplatz gerufen
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haͤtte. Manches Plaͤnchen war geſchmiedet ; aber

die Unruhen des Krieges vereitelten alles .

Die Alte und das Maͤdchen hatten ſich bei der

Annaͤherung des Feindes fluͤchten muͤſſen. Niemand

wußte genau , wohin ? Man meinte , jenſeits des

Rheins nach Heidelberg . Ich begann die Reiſe ,

um ſie dort auszuforſchen ; aber alle Bemuͤhungen

waren vergebens , und ohne die geheime Abſicht

meiner Ausflucht nach Heidelberg erreicht zu ha⸗

ben , war der Termin meines Aufenthalts verfloſ⸗

ſen . Noch den Tag vorher luden mich einige Be⸗

kannte zu einer Waſſerfahrt auf dem Neckar ein ,

die , wegen der beſtaͤndigen Abwechſelungen der

ſchoͤn gebaueten Oerter und trefflichſten Ausſicht in

die fernen Gebirge , mit zu den ausgeſuchteſten Er⸗

goͤtzlichkeiten gehoͤrt. Wir ſuhren in aller Fruͤhe.
Die Nebel ſchwammen auf dem Waſſer ; duͤnne

Wolken huͤllten die Berge ein ; frohes Lebensgefuͤhl
toͤnte aus allen Orten her . Sanft gleitete der

Kahn uͤber die klaren Waſſerfurchen des Neckars .

Das Geraͤuſch deſſelben vermiſchte ſich mit dem

ſuͤßen Geſchwaͤtz einiger redſeligen Schoͤnen , die

von Freude geſtimmt uns Maͤnnern den Krieg an⸗

kuͤndigten. Manches loſe Kind ſtach mit ſeiner

Zunge , wie die Biene mit ihrem Stachel — es

ſchwoll die Begierde Rache zu uͤben, und der lieb⸗

lichſte Krieg begann . Da ſchlich ſich der boͤſeSchalk

in unſere Mitte , der mit Schadenfreude die ganze
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Welt verwirret und verkettet . Die Pulſe ſchlugen
bei den Maͤnnern lauter ; bei den Schoͤnen ſchim⸗
merte die Roͤthe hoͤher. In trauliches Gefluͤſter
hatte das laute Geſpraͤch ſich verwandelt — die

Herzen waren verſchwiſtert ; Alle ſchienen zu wuͤn⸗

ſchen , daß ſie den Rhein hinab immer weiter und
weiter ſchwimmen moͤgten . Da ſtieß ploͤtzlich der

Kahn hart an das Ufer ; in traulichen Gruppen

ſiel die Geſellſchaft uͤber einander . Lautes Gelaͤch⸗
ter erſcholl ; man jubilirte ; die Freunde kamen uus

entgegen , ſtimmten ein , und ſo zog die lautſchal⸗
lende Freude mit uns . Wir waren alle jung und

ledig , das Wetter ſchoͤn, die Geſellſchaft luſtig .

In der Verſpektive zeigten ſich uns noch ſchoͤnere

Stunden . — Wir traten in ein Zimmer , vor deſſen

Fenſtern gruͤne Jalouſten den Sonnenſtrahl ab⸗

wehrten ; ein liebliches Daͤmmerlicht umfloß uns —
und wie durch einen Zauberſchlag ward Jeder ſtill

und ernſt . Viele ehrwuͤrdige Matronen und einige

bejahrte Herren bewillkommten uns mit ernſter , fei⸗

erlicher Miene . Ein aͤltlicher Mann , geputzt aufs

feſtlichſte , ſtand mit truͤben Blicken da ; er ſchien
mir aber mehr einem Kaliban als einem Johan⸗
nes zu gleichen . Die unwillkuͤrliche Bewegung
mit den Lippen ſchien einen innern Sturm , ein

tobendes Ungewitter in der Bruſt zu verkuͤnden .

Nicht weit davon ſaß , mit abwaͤrts gekehrtem Ge⸗

ſicht , eine ſchlanke Schoͤne ; ſobald ſie zur Nothdurft

.
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unſer Kompliment erwiedert hatte , fetzte ſie ſich

wieder , lehnte ihr Geſicht auf die Hand, und druͤck⸗

te die rothgeweinten Augen wieder in das weiße

Thraͤnentuch . Mein Herz pochte bei dem ſeltſamen

Anblick . Ich glaubte ſie kennen zu muͤſſen; aber

die Erinnerung verwirrte die Geſtalten , und ver⸗

wechſelte Zeit und Ort ; dazu verhinderte das Dun⸗

kel im Zimmer , mich deutlich zu belehren . Einige

aͤltere Herren nahmen mich durch taufenderlei Fra⸗

gen gleichſam in Beſchlag . Seufzend wurde ich

ein unwillkuͤrliches Opfer der Sitten , die der

Wohlſtand erheiſcht . Immer ſah ich ſeitwaͤrts .

Eine Matrone ſchien mit eenſter

Schoͤnen etwas ins Ohr zu raune

Dunkel der gruͤnen Jalouſte

Kummer intereſſanter . Ich wollte hin
mich wieder die Redſeligkeit einiger Matronen .

Och ſah einen jungen Mann der Schoͤnen etwas

zufluͤſtern ; dieſe , ohne ſich umzuwenden , machte mit

dem Kopf eine verneinende Bewegung . Los riß

ſich eine Matrone , die es bemerkte , ſprang auf mit

ſichtbarem Eifer , warf drohende Blicke der Schoͤ⸗

nen zu , winkte dem Mann , und eilte zum Zim⸗
mer hinaus . Viele von den jungen Maͤdchen und

Herren , denen die Luft im Zimmer zu ſchwuͤl

ward , ſuchten das Freie ; die Alten begaben ſich
neben dem langen Saal in ein Kabinet , und ſuch⸗

ten ihre Pfeifen . Nur die Schone blieb allein ,
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oͤffnete das Fenſter und ſah hinaus . So ſehr ich
wuͤnſchte, ſie naͤher zu betrachten , ſo unmoͤglich
machte ſie es mir . Ich ging bis nahe hin ans
Fenſter , und ſuchte ihr einige Worte abzugewinnen .
Sie ſind , fing ich an , beſſer bekannt mit dieſer Ge⸗
gend , als ich : liegt nicht dort , wo aus dem Blau
der Berge eine Thurmſpitze hervorragt , Laden⸗

burg ? „ Nein , erwiederte ſie einſylbig .—Erlauben
Sie mir , an der ſchöͤnen Ausſicht Theil zu nehmen .
In ebenen Gegenden haben wir ſelten den ſchoͤnen
Anblick , Berg und Thal in ein liebliches Blau ſich

vermiſchen zu ſehen .— Sie drehte ſich um — da ſah
ich die reizende Bekannte , im Kummer , der ei⸗
nen Thraͤnenflor um ſie gewebt hatte , noch
dreimal ſchoͤner ; das Licht blendete ſie , und ich
blieb im dunkeln Hintergrunde unerkannt . Ich

glaube , fuhr ich fort , wenn Sie von dort aus dieſes
nette Landhaus hier in dem klaren Neckar ſich ſpie⸗

geln ſaͤhen , Sie wuͤrden es ſich zum Lieblingsort
awaͤhlen . „ Nein , nein, “ erwiederte ſie bewegt ;
„ nur mit Wehmuth wuͤrde ich herſehen , und mein

Geſcht dann wegwenden . “ —Aber wie heute wuͤrde

ja nicht immer die Geſellſchaft ſo wenig mit Ihnen

ſympstiſiren — nicht immer wuͤrde ein ſo ſchoͤner

Tag FIhnen ſo truͤbe erſcheinen . — „Vielleicht ,

vielleicht nur einmal kann ich einen ſolchen Tag

erleben ; ſchwerlich uͤberlebte ich einen zweiten !—
Unwillkuͤrlich rollten einige Thraͤnen herab . Bewegt

.
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ergriff ich ihre Hand , kuͤßte ſie : Ste hier , in einer

ſolchen Geſellſchaft , und ſo betruͤbt ? Sprechen Sie ,
kennen Sie mich nicht mehr ? — Sie ſtarrte mich

an , und mit großer Bewegung ſagte ſie : „ Waͤren

Sie doch nur eine Stunde fruͤher erſchienen : viel⸗

leicht waͤre ich heiterer , nicht auf immer troſtlos ! “

So raͤthſelhaft mir dies alles klang , ſo glaubte
ich doch es zu verſtehen , weil die Eigenliebe den

eben ſo fuͤrchterlichen als ſchmeichelhaften Sinn auf
ſich bezog . O wie ſehr , war meine Antwort , ver⸗

wuͤnſchte ich das Kriegsgetuͤmmel ! Es iſt vielleicht
noch nicht zu ſpaͤt.

Pauline . ( das war ihr Name ) „ Zu ſpaͤt! zu
ſpaͤt! Auf immer iſt meine Ruhe dahin . Vor einer

Stunde zwang man mich , einem Manne meine

Hand zu geben , dem ich mein Herz nie ſchenken
kann ! “ — Hier wurde ſie vor Wehmuth ſtumm .
Da ſtand ich betroffen und verwirrt . Nichts we⸗

niger hatte ich erwartet , als heute in einer Hoch⸗

zeitgefellſchaft der ſchoͤnen Pauline zu ſeyn . Ich
ſah ſie an ; ſie ſchien zu errathen , daß ich ſtumn
fragte : Wie , und wider Ihren Willen ?

„ Ich verſtehe, “ rief ſie , Ihr Schweigen . Sie
wiſſen , daß meine Tante als Pflegemutter mich
erzog . Der Krieg hat ihr all ihr Weniges getaubt .
Ich habe das Ungluͤck, einem reichen Manne zu ge⸗
fallen . Er verſpricht , durch mich ſie zu verſorgen .
Ich ſoll und muß , oder ſte meiden und aaf nichts
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machen . Sie ſprach von Undankbarkeit ;

beſtüͤrmt von Bitten der andern Verwandten , ge⸗
Whrt r von den Liebkoſungen meiner zweiten Mut⸗

ter , ward ich betaͤubt ! In der Angſt . — ich war

einey
Ohnmacht nahe , gab ich mein Wort . Und

ezt ſeh ' ich die Folgen , ohne ſie aͤndern zu kön⸗
80 Sie verhuͤllte ihr ſchluchfendes Weinen

ins Sdnh Und wie konnte , rief ich, der

Prediger Sie zwingen :— „ Dem war noch mehr

gedient , als der Tante, “ fuhr ſie fort — „ denn er

glaubte , daß ich ihm als einem beguͤterten, weit

laͤuftigen Verwanbten dann zufallen und laͤ⸗

ſtig ſeyn koͤnnte . “ — Die Tante oͤffnete eben die

Thür ; da ſie aber Paulinen am Fenſter ſah , ging

ſie wieder zuruͤck.
Och . Es iſt hart , wenn das Herz , das nur

Einem ſich hingeben kann und will , und dieſen

Einen als ein Heiligthum ſtets bei ſich traͤgt, nun

gedrungen ſeyn 6 einem Andern ſich , zur Haͤlf⸗

te , zu verſchenken . Ich bedaure den Ungluͤcklichen
recht ſehr von Herzen , dem man ſein beſtes

Kleinod raubte ,
Pauline . „ Nur mich allein trifft alles Unge⸗

mach . Wohl daͤmmerte in dunkler Sehnſucht mir
die Hoffnung , einen edlen Mann zu finden , an

den ich mich getroſt koͤnnte lehnen , der jedes

mögliche Geſchick mit mir theilte . — Doch , es war

nur Wunſch / der nie hier in der Wirklichkeit eit
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Plaͤtzchen fand ! Stumm blieb der heilige Gedanke
mir . Kein Wort verrieth ihn je , — und nun ,
durch ein

Werte⸗ an Jemand mich zu ketten — 0

haͤtte ich dieſes alles vor einer Stunde ihm ſagen
koͤnnen, konnte ich wahrer ſprechen ! “

Och hoͤrte mit einem gewiſſen Wohlgefallen die⸗

ſe Aeußerungen . Mich e, als haͤtte ich ſie be⸗

ſeſſen , und ſollte hier es fuͤhlen ,
was ich verlor .

Es ſing an in mir zu ſtuͤrmen ; dochſuchte ich ſie

zu beruhi

Ich . Sie taͤ 9hen ſich vielleicht mit eitlen

Sorgen fuͤr die Zukunft . Was in der Ferne miß⸗
faͤllt, gefaͤllt oft in der Naͤhe. Der ernſte Sinn ,

das hoͤhere Alter , traͤgt oft in ſich gereifte Weis⸗
heit , die 360 als jugendlicher Wahn der Tugend
guͤnſtigiſt . Er wird Ihr Freund . und gewiß keimt

zulezt 10 wahrer Achtung noch eine edlere Liebe
hervor , die ſchoͤner dann und unverwelkt , bis in
die 5 ſte Zukunft , flübt

Pauline . „ Ach , ſelbſt das Wort Freund iſt
mir an dieſem Manne ver boßt, Ich duͤrſtete nach
Liebe , ich ſehnte mich , einem Manne , der als eine
edle Traumgeſtalt vor meiner Seele ſtand , ganz
mich hingeben zu duͤrfen. In tauſend duͤſtere

Ahnungen loͤſet die Sehnſucht ſich auf . Fuͤr
immer iſt die Nuhe dahin ! “

Ich beſchloß , dem Geſpraͤch eine andere Wen⸗

dung zu gehen , ihr zu zeigen , daß es ihr ſelbſt 10101
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noch gelingen wuͤrde , in der Folge gluͤcklich zu

ſeyn .

Ich . Es iſt doch aber auch etwas werth , daß
Sie nicht mehr das Gnadenbrod Ihrer Tante eſ⸗

ſen und Ihren Verwandten nicht mehr laͤſtig fal⸗
len duͤrfen. Aus einer druͤckenden Sklaverei gelan⸗

gen Sie zur Herrſchaft uͤber einen Mann , der

Sie uͤber alles zu lieben ſcheint , der ſelbſt , um
ie nur zu beſitzen , Ihrem Unwillen trotzt .

Pauline . „ Ein Fahr gaͤb' ich wohl hin , aber

ein ganzes Leben ! Leicht gaͤb' ich die Verſorgung

auf ! In einer Huͤtte wollte ich darben , wenn ſte

nur dem kleinen Zimmer gliche , wo ich den erſten

Traum des Lebens ſo ſchoͤn vertraͤumte ! “

Ich . Als Meiſterinn von der Empfindung , er⸗

fechten Sie den trefflichſten Triumph . Die Dank⸗

barkeit des begluückten Mannes bereitet Ihnen die

ſchoͤnſten Tage , die Sie Ihr Loos vergeſſen laſſen ,

das einſt die Nothwendigkeit ſtatt freier Wahl

Ihnen bereitete . Sehen Sie , dort in der Ferne

ſind Tiefen und Hoͤhen in eine ebene Flaͤche ver⸗

ſchmolzen . In der Ferne der Zeit — —

Pauline . „ Hin iſt hin ! Die Ferne wird die

Gegenwart nicht heilen . Gern ſetzte ich mich , fern

von der Geſellſchaft , in einen Winkel einſam hin ,

um mich ſatt weinen zu koͤnnen. “

Ich . Es iſt Ihr Wunſch , —ich laſſe Sie
allein — und —

8
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Pauline . Cindem ſie freundlicher mich anblickte )

„ Sie ſcheinen h nicht zu Sind

83 nicht hier , ſo werden die Verwandten von

euem mich beſtuͤrmen , mit guten Worten , und

wenn dieſe nicht helfen, mit den boͤſeſten Vor⸗

wuͤ

S

Ach! koͤnnte ich mehr , als leere Worte

J ien geben ! koͤnnte ich Sie jezt ſchuͤtzen! Gern

he uie ich ein verwundetes Herz .

Bauline . „ Ich ſehe Ihr Mitleid , Sie haben

auch geliebt , vielleicht weit gluͤcklicher als ich, und

Sie bedauren mich . “

Ich . Der Mädchen viele traf ich wohl auf

meiner Wanderung an . So manche ſchlich durch

Schoͤnheit yder Tugend ſich in mein Herz . Die

Trennung riß gar bald die lockere Wurzel aus

ter Bruſt . Unſtaͤt ſchwaͤrmte ich bald hier bald

dort umher im Kriegsgetuͤmmel , wo, fern von der

ſtillen Heimath , balb jede Regung ſanfter Triebe

ſtiröt .
Pauline . „ und doch darf ich Sie um Ihr

Loos benciden . Ich , nur ein ſchwaches Geſchoͤpf ,

ahmte Ihnen nach . Den Unmuth zu verbannen ,

ſchwaͤrmte ich ins Kriegsgetuͤmmel hin . Der Don⸗

ner des Geſchuͤtzes , dachte ich, wird bald das Herz
betäuben . Und ruhig ſchlief ich dann im leich⸗
ten Zelt , wenn rauhe Winde tobten , und Regen⸗
ſtröme durch die duͤnnen Vorhaͤnge drangen . Gern
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waͤre ich weiter gezogen , in grauſet Finſterniſ ,

ſparſam nur durch die Flammen erhellt , wenn
dann nur der Friede mich in meine ſtille Heimath

endlich geleitet haͤtte, wo viehe und Gegenliebe mir

vergoͤnnten, froh zu ſeyn . Jezt tobt fuͤr mich ein

ſtetes Ungewitter . Es wird nimmer Friede , ſondern
immer Unruhe mich umgeben . Ein ſteter Krieg
wird bis ans Lebensende mich begleiten . “ — 13

Ich haͤtte moͤgen mein Herz ausſchuͤtten , nch

hingeben in ſuͤße Schwaͤrmereien . Ein gleitz es

Beduͤrfniß kettete uns . Ich fing an zu bedauren ,

daß ich nicht ein Paar Stunden fruͤher gekommen

war ; ich wuͤnſchte , daß dieſe Stunde ſich verlaͤn⸗

gern , daß wir immer ſo allein bleiben moͤgten.
—Und die Geſellſchaft trat herein . Heftig er⸗

ſchuͤtterte mich der Anblick des Neuvermaͤhlten ,

der , mit verſchraͤnkten Haͤnden und Gram im

Blick , zugleich hereintrat . — „ Bewahren Sie

das Geheimniß ! wir ſprechen weiter ! “ rief ſie

leiſe . Sie ſchien mit einmal gefaßter und heiter

zu ſeyn . Nicht minder freuten ſich die Matronen ,

als die junge Frau dem Neuvermaͤhlten erlaubte ,

ihr die Hand zu kuͤſen. Vermuthlich wollten ſie

die gute Stimmung benutzen , ſte winkten Pauli⸗

nen . Die Pantomine in der Ferne verrieth das

gute Werk . Die Tante , welche mich kannte , rief

mich ſeitwaͤrts . Nicht wahr , Sie finden uns in

einer myſterioͤſen Geſellſchaft . Pauline hat viel⸗

leicht Ihnen ſchon alles entdeckt ?

5
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„ Nein ! — Es iſt recht ſchöͤnes Wetter “ “ Sie

erwiederte einſylbig : Fuͤr mich nicht . — „ Hat

Pauline etwa Verdruß gehabt ? “ —

Ach nein . Sie iſt die Frau eines Mannes ge⸗

worden , der ſie liebt , und mir eine Stuͤtze im Alter

wird . Der Krieg hat faſt alles dahin genommen .

Wir mußten fliehen , und Karoline —ich weiß nicht ,

wie mir iſt . Ein boͤſer Geiſt ſcheint ſich zwiſchen

Beide zu ſtellen . —

Sie hielt eine foͤrmliche Apologie ; ſchalt uͤber

die Kurzſichtigkeit der Jugend , die nicht zuge⸗

ben wolle , daß man ihr Beſtes wahrnehmen , und

auf ihre Verſorgung bedacht ſeyn ſolle . Wo Brod

iſt , kehrt auch Liebe ein ! — Bewahren Sie das

Geheimniß : ſte geht bald nach Z. , dann ſoll

es erſt die Welt erfahren . Zerſtreuung , neue

Bekanntſchaft , werden ihren Sinn wohl aͤndern.

Sie verließ mich . Geſchehen war geſchehen ;
was ſollte ich viel dagegen ſprechen ? Ich hatte

doch nur fuͤr einen jungen Ketzer gegolten . —

Dieſer Tag begann ſo ſchoͤn, und kaum ſtand

die Sonne mitten am Himmel , ſo truͤbte ſich die

Freude . Mitleid und Liebe bemaͤchtigten ſich mei⸗

ner , und machten mich ſehr einſylbig . Niemand

konnte einen Punkt mir abgewinnen , um ein Ge⸗

ſpraͤch einzuleiten ; der muntere Witz verſagte mir

ſeine Dienſte . Meine Gedanken waren immer bei

Paulinen . Ihr Ungluͤck machte ſſe mir werther ,
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und in der Phantaſie noch weit reizender . Ich
fand ſie aber in einem dichten Quarree von Ma⸗
tronen , deren Auge wie Bajonette , mir ent⸗
gegen

5
verſtand die Pankomine , und

ſchlich mich ſeitwaͤrts hin . Man rief zu Ti⸗
ſche. Der 5 Mann

16
mir gegenuͤber, und

wie es ſich gebuͤhrte , neben ſeinem angetrauten
Weibe . Wer ſie die Haͤnde kalt hinreichen ſah und
ſo monotoniſch und langſam und einſylbig ſpre⸗
chen hoͤrte, der konnte ſchwerl! ch ahnen , daß hier
ein Brautpaar zugegen war . Nie
koͤtliche Tafel widerlicher , nie eine Tiſchgeſelſchaftlangweiliger geweſen . Man trank de Kaffee im
Garten ; aber auch deſſen Zauberkraft , dieie fonſt die

Weiberzungen konnte die Damen nicht ge⸗
ſpraͤchig machen . um die traurige Einſylbigkeit
zu verbannen , ward ein Geſellſchaftsſpiel vvorge⸗
ſchlagen . Man nahm es gern , ſelbſt Pauline nickte
mit dem Kopfe. „ Aber nur Whiſt mit Karten ; und
nicht wahr , ſagte ſie zu mir , „ Sie haben keine
Moitiſtinn ? Ich biete mich an . Gern trage
ich Schaden und Gluͤck.

Mit einer ſo entſchloſſenen Moiti ſtinn , entgeg⸗
nete ich, mögte ich ſchon einen Feldzug wagen .—
Eine Matrone klopfte die Schöne auf den Arm / und
ſagte : du vergißt , daß du dem Herrn V , unſerm
Vetter / ſchon dein Wort gegeben .— „ Doch wohl nicht
im Spiel ? “ fiel ſie ſchnell ein „ wenigſtens kann

n9

ſch

2



160

ichs mir nicht erinnern . Doch Sie duͤrfen nur

befehlen . —Wenn ich wiederum muß , herzlich

gern ! “
Der junge Ehemann legte dies zu ſeinen Gun⸗

ſteu aus , und bot ſeine geffuͤllte Boͤrſe an. Kalt

verweigernd ſagte ſie : „ Sie werden mir goͤnnen,

mein Wort zu halten . “ „ Noch mehr im Ernſt ,

erwiederte er ziemlich empfindlich , als jezt im

Spaße beim Spiel . “ Damit ging er aus dem Zim⸗

mer . Pauline trat ans Fenſter , und fragte mich ,

b ich nicht etwa Luſt haͤtte, noch einmal mich an

der ſchoͤnen Ausſicht zu laben ? —Seit einer Stunde

hat ſie ſich verſchönert , ſagte ich ; ſehen Sie , die

bewoͤlkten Scheitel ſtehen heiter im Sonnenglanz .

Sagte ichs Ihnen nicht ?

Pauline . „ Ja , ſo am Scheitel ; aber in der

Mitte , drinnen im Herzen , da ſcheint in fin⸗

ſtern Hoͤlen kein Tageslicht ; da poltert mancher

ſchadenfrohe Geiſt und erregt unterirdiſche Ge⸗

witter . “

Ich . Vielleicht ſtehen mir als Magier die Kraͤf⸗

te zu Gebote , durch Zauberformeln die Ungewitter

zu daͤmpfen ; jene Berggeiſter zu beſtegen .

Pauline . „ Sie trauen ſich viel zu ! Die Berg⸗
nixen machen es wie die im Waſſer ; ſie ziehen hin⸗

unter in ihre Wohnung , und nimmer ſcheint den

dahin Gefahrenen weder Sonne noch Mond . “

Ich . Vielleicht auch , daß es ihnen in dem
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unterirdiſchen Elyſium ſo gefaͤllt , daß ſie nicht zu⸗

ruͤckzukehren wünſchen .

Pauline . „ Sie verſtehen ſich auf Viſionen —

ich bin Ihre Schuͤlerinn . “

Ich . Nur , wenn Stille ringsumher in weiter

Schoͤpfung herrſcht , und Licht und Finſterniß in

Daͤmmerung ſich traulich anfangen zu gatten : dann

muͤßten Sie nicht erſchrecken , wenn Sie ſich
ſelbſt , wie in einem Spiegel , erblickten .

Laͤchelnd klopfte ſte mir auf die Schulter : „ Gut ,
wenn es daͤmmert — ich erſchrecke nicht ! ' Ihre Lau⸗

nuthwillig . So eben trat der jungene wi

Mann herbei , und lauſchte auf einen fuͤcundlichen
Blick — aber der muthwillige Ton verſtummte ,
düs freundliche Auge ward finſter . Er ſchien außer

Faſſung , und ſuchte das Freie . Ich bedauerte

ihn , und ſtuͤrzte ihm nach in den Garten . Mit

verſchraͤnkten Armen ſtarrete er vor ſich hin , in

einem Seitengange . „ Warum wollen Sie al⸗

lein heute ſo mißvergnuͤgt ſeyn , da alles in

Freude ſchwimmt ? “

Mir war nicht wohl , erwiederte er ; und eine

boͤſe Laune , die daraus erfolgt , ſoll Andere wenig

ſtens nicht ſtören .

OIch . Wenn ich ein Arzt waͤre, ich ſuchte die

Seele zu ſtimmen , und der Koͤrper , ſollte ich mei⸗

nen , wuͤrde einen geſunden hellen Wohlklang er⸗

halten . Er ſchien zu ahnen , daß ich in das Ge⸗
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heimniß eingeweihet war , ſah mich bedächtig an , und

fragte ſtotternd : wie — wie meinen Sie das ?

Ich . Ich ſehe Sie leiden , und doch geſund .

Das geht mir nahe . Es iſt die ſchlimmſte Krank⸗

heit , die nur ein Freund , manchmal die Zeit auch/
heilen kann .

Coͤlin . ( ſo nenne ich ihn ) Ohne , daß Sie es

wiſſen , beruͤhren Sie die rechte Saite .

Ich . Wie ſo ? wie meinen Sie ?

Coͤlin . Sie ſollten nicht wiſſen , daß Ihre
Moitiſtinn , die mir ſo nahe verwandt — Sie

wiſſen es gewiß , Sie waren ja hier .

Ich . Eine kleine Neckerei hat , wie ' s gewoͤhn⸗

lich iſt , wohl uͤber die Gebuͤr die Gemuͤther ge⸗
ſpannt . Laſſen Sie nur den Abend kommen . Die

trauliche Daͤmmerung vereint , was das helle Son⸗

nenlicht trennte . Im kuͤhlenden Thau erliſcht
der Brand der Zwietracht . Im traulichen Mon⸗

deslichte neigt das ſanft geſtimmte Herz ſo leicht
ſich hin zur Verſöhnung . Suͤß iſt der Triumph !

Colin . Meinen Sie ? —Ach ! ich wuͤnſchte)/
Sie redeten wahr ! Mit dem Sonnenlicht ſollte
meine boͤſe Laune ſchwinden .

Ich . Meine Kenntniß des weiblichen Herzens

muͤßte mich ſehr truͤgen .
Colin faßte mich bei der Hand , und ſagte :

Ich muß Ihnen mein Innerſtes entdecken , viel⸗

leicht linderts . Laſſen Sie uns ſeitwaͤrts gehen .
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Es nagt mir zu ſehr am Herzen ! — Wir gingen ;
und unterdeß fuhr er fort : Sie haben Paulinen
geſehen , wie kalt ſie meine Hand zuruͤckſtieß, mit
duͤrren Worten meine Reden erwiederte , wie ich
betroffen mich entfernte . Seit Vormittag iſt ſie
meine Frau . Ich glaubte , es wuͤrde nach der
Trauung ſich geben ; die Liebe in ihrer vollen Flam⸗
me wuͤrde Gegenliebe entzuͤnden. So dachte ich ,
und ließ die Kopulation beſchleunigen . Ihre
Schoͤnheit zog mich an , ihre Tugend ſruͤhrte
mich , wie mich ſonſt nie eine ruͤhrte . Es wird ſich
geben ! rief die Alte mir entgegen : und mein Herz
glaubte es —ach ) ſo leicht ! Ich liebe ſte ſo innig ,
ſo ſehr ; und ſie entfernt ſich weiter und weiter von
meinem Herzen , je mehr ichs verſuche , mich ihr zu
naͤhern . Wenn es ſo weiter geht —

OIch . Oft ſah ich ſchon das Gegentheil . Die
kalte , ſproͤde Geliebte und Braut ward oft das an⸗
haͤnglichſte Weib , und verguͤtete das Vergangene .
Bei ihr vereinen ſich Verſtand und Tugend , und
da iſt alles zu hoffen .

Coölin . Ich wuͤnſchte, Ihre Worte wuͤrden
wahr ; aber ſelbſt Drohungen waren vergebens.

Ich . Das iſt auch das Letzte und Verzweifelt⸗
ſte . Ueberliſten läßt ſich die Empfindung , einſchwaz⸗
zen die Liebe in einen ſuͤßen Wahn der Selbſt⸗
taͤuſchung; aber nur nicht mit Gewalt erzwingen,
ſie , die zarte , freie , vom Himmel geſandte . Doch⸗
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die Zeit wird auch fuͤr Sie wohlthaͤtig wirken .

Manches Beiſpiel hab ' ich ſchon erlebt .

Cölin . ( Er nahm meine Hand und drückte ſie ) Sie

zeigen mir als Freund der Hoffnung Pfade ; aber

vielleicht hat laͤngſt ein Gluͤcklicher das Herz ge⸗

wonnen , und iſt ſchon ihr Geliebter .

Ich . Das traue ich dem trefflichen Maͤdchen

nicht zu ; ſchon laͤngſt haͤtte ſie uns das Geheimniß

Verrathen . Nein , die Zukunft liegt in bangen Be⸗

ſorgniſſen vor ihr . Sie befuͤrchtet nur , nie ſich

uͤberwinden zu köͤnnen und threr Empfindung Mei⸗

ſterinn zu werden .

Cölin . S wenn Sie ſie als Freund gele⸗

gentlich vom Gegentheil uͤberzeugen könnten ; denn

ein gelegentliches Wort , das wie von ungefaͤhr das

dringt tiefer , als wenn die Weisheit

Lehrermiene ſpricht . —

gtumen war mir der Auftrag ; ich ſchwieg
3eine Antwort , aber die bange Ahnung

en Lage , in die ich gerieth , erſchwerte

und ſucht

der kritiſch

mir die Auffindung derſelben —wenigſtens fand ich

keine paſſendere , als . wir wollen ſehn .

Cölin . Sie ſagten : der milde Abend mache

das Herz milder , fuͤr Liebe und Gegenliebe empfaͤng⸗

licher . Wenn wir heut Abend auf ſchmalem Wege

zur Stadt wandern , dann laͤßt der Zufall das gute
Werk beginnen , die bange Wolke duͤſterer Ahnung

bricht und milde Hoffnung zieht ins Herz . Die
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Sehnſucht findet dann uns Beide , und macht uns
froh und gluͤcklich.

Ich . Ja wohl , nur laſſen Sie Paulinen un⸗
geſtört . Der Sturm in der empoͤrten Bruſt legt
ſich von ſelbſt , des Freundes Hand wird den ange⸗
ſchwellten Strom der Empfindung mit ſanften Wor⸗
ten in viel kleine Baͤche leiten . Freundlich wie die

Abendſonne ſtrahlt Ihnen dann ihr Laͤcheln ent⸗

gegen . —

Niemand konnte mehr das Ende des heutigen
Tages herbeiwuͤnſchen , als ich. So ſchmeichelhaft
der Auftrag war , ſo hatte doch das junge Weib in
Trauer ſchon tief in meinem Herzen ſich angeſtedelt ,
und ſie mir noch geneigter zu machen , war freilich
ein mir nicht ſelbſt eingeſtandener Wunſch . Ich
glaubte , ſie haͤtte ſich mir auch genaͤhert; aber im⸗

mer ſtand ſie vor mir da, wie ich ſie das erſte Mal

dort am Fenſter erblickte , wo im magiſchen Dun⸗

kel das feierliche Tuch vor dem Geſicht der betruͤb⸗

ten Schoͤnen herabhing . —

Das Kartenſpiel war geendigt — wir gingen .

„ Sehen Sie , rief mir das holde Weib entgegen ;

„ ſchon hat Ihre kurze Bekanntſchaft mir gevor —⸗

theilt : was wuͤrde ich nicht —ſetzte ſie hinzu , in⸗

dem ſie mir den kleinen Gewinn brachte — durch

eine noch laͤngere gewinnen ! “

Ich . Sie koͤnnen mir leicht ein ſchmeichelhaf⸗

tes Wort goͤnnen , da Sie wiſſen , daß ich Sie mor⸗
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gen nicht weiter daran erinnern kann . Verzeihen
Sie mein Mißtrauen . — Indeß hatte der Ehemann
die Verabredung vergeſſen , und wollte die Gelegen⸗
heit nicht unbenutzt vorbeigehn laſſen . Er raunte
mir ins Ohr : Sie werden mit mir eine gleiche
Erfahrung machen . Pauline , die es hoͤrte , bezog
es auf ſich ; ſie konnte ihre Empfindlichkeit nicht
verbergen . Damit dieſelbe noch ſichtbarer werden
ſollte , kam ungluͤcklicher Weiſe das Pfaͤnderſpiel an
die Reihe . Der Kuß ward mit ſo ſichtbarer Kaͤlte
gegeben , daß man recht deutlich den Zwang der

Konvenienz bemerkte . — Zum Gluͤck verbarg ſich jezt
die Sonne hinter den Bergen des Odenwalds , und
der Vollmond kam uͤber die Vogeſen hervor und er⸗
innerte die Geſellſchaft zum Aufbruch . In dichten
Reihen gedraͤngt , ſaßen wir auf dem bewimpelten
Schiffchen . Nur die Ruder plaͤtſcherten ; Feder
ſchien ſich dem Genuß des ſchönen Abends zu uͤberlaſ⸗
ſen . Stumm war alles in ſtch verſunken ; der Mond
warf ſein Bild in den Fluß , und es tanzte auf den

zitternden Wellen . Ueber das dunkle Schwarz der
Berge flimmerte im letzten Strahl der Abenddaͤm⸗
merung der liebevolle Stern , und von fern her er⸗
ſcholl der Geſang der Landdirnen . — Da erklang
mit einem Male das Liedchen :

Das waren mir ſelige Tage !
Bewimpeltes Schiffchen, o trage
Noch einmal mein Liebchen und mich.
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Ein gunſtiger Abendwind ſchwellte das kleine Se⸗

gel , der Geſang verkuͤrzte den Weg , uͤbertaͤubte das

Geſpraͤch der Matronen , verdeckte den Gefrierpunkt
der Liebe — wir landeten . Ich half der Schoͤnen

aus dem Kahn , und waͤhrend die uͤbrigen Herren
und Damen ausſtiegen , ging ich mit ihr voran .

Morgen , ſagte ich , wenn ich hieher denke , werde

ich jenes Liedchen wiederholen . „ und ich, “ er⸗

wiederte ſie , „ ſinge mit . Jezt aber :

Das war eine ſelige Stunde !

Da heilte Freundſchaft die Wunde

Die Zwang und Liebe mir ſchlug . “

Och . Bald ſollt ' ich es glauben , da das Ge⸗

fuͤhl Sie bis zur Dichterſprache begeiſtert . Die

Stunden werden die Wunden heilen , und ſich in

ſelige Tage und Jahre verwandeln . Auf die Ne⸗

beltage des Brautſtandes wird nach einem kurzen

Winterfroſt ein deſto ſchoͤnerer Mai ſolgen .

Pauline . „ Aber verſpricht mir denn irgend
ein Zeichen die ſo gluͤckliche Zukunft ? '

In jedem Worte enthuͤllte ſich immer mehr die

Unmoͤglichkeit , meinen Auftrag zu erfuͤllen , ſo viel

ich ihr auch bemerkbar machte , daß es Einbildung ,

Vorurtheil waͤre; nichts weiter , als zwanzig Jah⸗

ve, die er aͤlter war , und die ihm einen Ernſt

gaben , welcher ihr Furcht vor kuͤnftiger Tiran⸗

nei , ſtatt Liebe , einfloßte . Da ich wußte , daß

ſie ſonſt ein ſehr hohes Gefuͤhl fuͤr Religion

f
‚
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hatte , ſo ſchlug ich dieſe Saite an Warum ſich
aber gegen ein Schickſal auflehnen , das unwider⸗

ruflich geſprochen hat ? Eine edle Reſſgnation iſt
Ihre Pflicht . — „Freilich, “ rief ſie , „ ſind die Schick⸗

ſale mir beſtimmt . Wenn auch das Vergangene
nicht in meiner Gewalt ſteht , ſo iſt es doch wohl
meine Pflicht , nicht unthaͤtig zu erwarten , welches

Schickſal nman mir ferner bereiten will . “
Ich. Sie ſehen die Zukunft nur mit einem

Trauerflor behangen ; und doch , was einen Anfang
hat , muß auch ein Ende nehmen .

Pauline . „ Ich wuͤrde muthiger ſeyn , wenn

ch nur einen Freund , einen Vertrauten hatte .
Der Verwandten hahe ich viele ; doch —( ſte blickte
mich mit Rühvung an) Darf nicht der Freigewaͤhl⸗
te vor dem mir Aufgedrungenen den Vorzug ha —

ben ?Wenn Sie hier in unſerer Mitte blieben ! “

Och . So ſehr ich auch wuͤnſchte , von Ihnen
und dieſer ſchoͤnen Gegend mich nie trennen zu
muͤſſen, ſo wird dieſer Wunſch doch von Furcht
und banger Ahnung begleitet .

Pauline . „ Dann wuͤrde ich Sie zur Vergel⸗
tung troͤſten. Das Gluͤck der Freundſchaft ſollte
fern von uns der Liebe Pein verbannen . “

Ich . Bedauren koͤnnten Sie mich wohl ; bald
aber wurden Sie es noch mehr , als ich, empfinden ,
daß wir nichts aͤndern koͤnnen.

Pauline . ( ernſt ) „ Warum nicht andern?
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as Menſchenhaͤnde knuͤpften, darf der Menſch

wieder trennen . “

Ich ſchauderte uͤber mich ſelbſtſt , daß ich ein in

mich geſetztes Zutrauen ſo getaͤuſcht ſehen ſollte .

Nein , ſagte ich — nie darf Haß , ſtatt der Liebe,
einwurzeln . Der Kampf in einem ſolchen Sturm

wird Sie veredeln , wird die Tugenden , welche mit
zugend aufbluͤheten, zur Reife bringen. In

der Erinnerung iſt unſer Bund geknuͤpft, und ſo

auch wird uns gegenſeitig unſere Freundſchaft be⸗

gliuͤcken! —

Ich kuͤßte bei dieſen Worten ihre Hand ; ſanft

drückte ſte die meinige . Sie lehnte ſich an meinen

Arm; ein tiefer Seufzer luͤftete ihre Bruſt .— „ Wir

ſehen uns wieder ! “ rief ſte , — „ bald ! “ — Ich

uͤnſche es, und dann , in ſuͤher Hoffnung , geht bald

ein Monat , ſelbſt ein Jahr recht bald dahin . Eben
trat der Mond hinter einer dunkeln Wolke hell her⸗

vor , und warf ſein truͤbes Licht auf uns Beide ; die

Uhr verkuͤndete Mitternacht . In Stillſchweigen
verſunken ſtanden wir , und harreten der Geſellſchaft ,
die allgemach uns naͤher kam. Sie bot ihre Lippen
mir zum Kuß , und rief : „ Auch in dem Kriegsge⸗

tüůͤmmel denken Sie hierher ! “ —

Einige in der Geſellſchaft , unter dieſen beſon⸗

ders auch der Neuvermaͤhlte , wuͤnſchten, daß ich we⸗

nigſtens den folgenden Tag noch bliebe . „ Damit

Sie ſehen, “ meinte dieſer, „ wie wir morgen glück⸗
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licher ſeyn werden . “ — Och ver ſyrach alles , und
wohl noch mehr als dies . Die Trennung war mir
verhaßter , als jemals . Ich ſchlief ſehr unruhig.
Kaum graute der andere Morgen , ſo ſchlich ich
mich zu ihrer Wohnung , fand ſte auch ſchon am
Fenſter , das Haupt geſtuͤtzt , umgeben von den
Matronen , und hoͤrte ein heſtiges Sprechen . Ich
winkte ſtummen Abſchied und ging . Bei einem
nahen Freunde und Nachbar vernahm ich, daß kein
Schlaf ihnen in die Augen gekommen ſey , und
fruͤh ſchon der Tag mit tragiſchen Auftritten ange⸗
fangen habe . Ich reiſete ab, und in einigen Ta⸗
gen auch die beiben Neuvermaͤhlten . Mein ſehnlich⸗
ſter Wunſch war , von dieſer mir ſo werthen Pau⸗
line mehr zu hoͤren , und zu ſeiner Zeit — denn
unerwartet fand ich ſie wieder — knuͤpf' ich den
Faden wieder an . Jezt kehren wir uͤber den Rhein
auf das Kriesstheater zuruͤck.

Wer etwa eine ſolche Erzaͤhlung hier nicht er⸗
wartete , der entſchuldige ſie mit dem Titel : Re⸗
miniszenzen .

mil
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